




alle ſeine Mitburger

in und außer Altona, in Stadten, Fle
cken und Dorfern.
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m anney  ſchreibt der gelehrte Calviniſt Ara-
 lunus fieidanus in ſeinem Corpo-

re Theologiæ in XV. Locos digeſto,
Edit. Lugd. Bat. 1636. Tomo IIdo in Loco de
Eceleſia pag. 440. von dem Regimente der Kir
che gar artig: „Unins Epiſeopi Monarchia,
„non ſolum inutilis, periculoſa noxia eſt;
„quia tam fucile in tivunnidem abit in tan-
„ta kominuni inſirimitate, ambitione, ſu-
„perbin mulitia, ut experientia docet:
„led etiam ſi non impolſiibilis, eerte diffieilli-
„ma eſt“ und zeiget] in der Folge gegen den
Pabſtler Bellarminum, daß das Regiment der
Kirche ariſtokratiſch ſeyn muſſe, worin ich
meines wenigeü Orts, ihm von ganzem Herzen
beipflichte. Deun obgleich einige der Politico-
rum behaupten wollen, daß in einer Ariſtokra
kie, wo wenige (die zwar der Gewalt und den
Butern nach, aber nicht allemahl den Geſin—
nungen nach, ag/so ſind,) das gemeine Aeſen ver
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Ivwalten, der Unterthan oft weit mehr unterdruckt

werde, als in einer Mounarchie: ſo iſt doch dieſe
Meinung, deren Grund in epubliea merè po-
litica, ich dahin geſtellet ſeyn laſſen will, auf
rempublicam ececleſiaſticam im. gerinaiten nicht
anzuwenden. Jch bin vielmehr ſtalbhaſt der
Meinung, daß, nachdem wir Proteſtanten das
Joch der pabſtlichen Monarchie abgeſchuttelt ha
ben, wir nicht etwan in eine geiſtliche Demo-
cratiam (mochte additione unius literæ
Hllabæ faſt ſagen Dæmonocratiam) ausarten,
und ein jeder ſeiner ſchwachen Vernunft folgen
muſſen, ſondern den eteson unter unſern Leh
rern billig als Regierern und Fuhrern unter
worfen bleiben ſolten. Da nun, bey taglich mehr
uberhand nehmender Jndifferentiſterey, leider
nicht an ein algemeines vroteſtantiſches Conci
lium, ja nicht einmal an oſtere Synodos, wor
durch die Reinigkeit der Lehre feſtgehalten, und
die Jrrlehrer von der Gemeinſchaft der Kirche
abgeſondert wurden, zu denken iſt: ſo kan das
geiſtliche Regiment von niemand anders, als zu
vor deriſt von dem geiſtlichen Miniſterio ei.
ner jeden Stabt im kleinen; ünd im großen von
den aus Dottoribus S. S. Theulogiæ beſtehen-
den hochwurdigen theölogiſchen Faeul
taten gefuhrt werden. Von dieſer geiſtlichen
Ar iſtokratie iſt die Unterdruckung gewiß nicht
zu befurchten, die einige Politiei, der politiſchen
Ariſtokratie, mehr als der politiſchen Monarchie,
zueignen wollen. Denn ob es wohl von der
geiſtlichen Monarchie des Pabſtes (welcher be
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kanntermaßen der Antichriſt iſt) faſt noch zu ge
linde geredet ſeyn wurde, wenn man mit dem
gelehrten Heidano bloß davon ſaaen wolte, quod
in tirannidem abeat, ſo kann man doch von
einer Ariſtokratie die aus proteſtantiſchen Geiſt-

lichen beſtehet, um ſo viel weniger eine Unter
druckung befurchten, da man nicht einmal von
einem einzigen angeſehenen proteſtantiſchen Geiſt
lichen, geſchweige von ganzen Miniſteriis und
theologiſchen Facultaten ſagen kan, daß ſie
ſchwach, ſtolz, ruhmſuchtig und bohß
haft ſind, als welche fleiſchliche Untugenden,
der dickerwahnte Heidanus zur Urſach angiebt,
warum die geiſtliche Monarchie eines einzigen
Biſchofs tam facile in Tiranney ausarte.

Dieſem ohnerachtet iſt es, leider! ſo weit ge
kommen, daß die itzige verderbte Welt, auf die

Ausſpruche angeſehener Geiſtlichen gar wenig
gibt, und daß gottloſe Layen, ſolche ſogar noch
zu unterſuchen, und mit ihrer ſo ſchwachen Ver
nunft zu beurtheilen ſich unterfangen. Durch
dieſes, in den itzigen letzten betrubten Jeiten, ſo
weit getriebene Unweſen, iſt alle Ruhe in der
Kirche geſtoret, und allen ketzeriſchen, pelagiani
ſchen, arianiſchen, und ſocinianiſchen Neuerun
gen, Thur und Thor geofnet worden. Der
geiſtlichen Hierarchie gemaß, ohne welche die
chriſtliche Kirche gar bald in ein Nichts zerfallen
wurde, ſolte ein Senior eines geiſtlichen
Miniſterii einer namhaften Stadt, ſchon
ein Mann ſeyn, dem ein Laye, nur im gering
ſten zu widerſprechen, ſich nicht unterſtehen durf
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VvI
te, und eine ganze hochwurdige theologi
ſche Facultat, ſolte vollends ganz unfehlbar
ſeyn. Aber es ſind, leider! die Zeiten vorbey,
da ein verſamletes Concilium, dem Verſtande
ſo wie dem Gewiſſen gebieten und Lehrſatzen das
Gepräge der Wahrheit geben durfte, ohne daß
die geſunde Vernunft ſich unterſtehen konte, zu
unterſuchen, ob ſie wahr waren. Dieſe elende
ſelbſtgelaſſene Vernunft vermuthet, obgleich frei
lich noch nicht offentlich, ſondern ganz furchtſam

und leiſe, daß die heiligen Vater, ſowol jeder
einzeln fur ſich ſelbſt, als auch in colleaialiſcher
Verſammlung, Thorheiten behaupten und Thor
heiten begehen konnen, und die Altheiſterey iſt
ſo weit gediehen, daß unſere leichtſinniae welt
lich geſinnete Jugend, einem hochſtſchatzbaren,
als einen Coneilienſpruch zu verenrendem Be
denken einer ganzen hochwurdigen ga
cultat, uber die Schriſt eines gleichfals hoch
wurdigen Seniors, (vielleicht, weil es eine
auf Anſuchen des Verfaſſers gefertigte

Be
Jch beſitze dieſes Bedenken unter folgendem Ti
tel; Einer hochwurdigen theologiſchen
Faeultat in Sottingen Beurtheilung ei—
ner Schrift, welche den Titel fuhret:
J. M. Goezens theologiſche Unterſue
chung der Sittlichkeit der heutigen deut—
ſchen Schaubuhne. Auf Anſuchen des
Verf.ſſers ausgefertiget. Hamburg bey
J. C. Brand 1769. in ß. Es hat neulich,
der gelehrte Herr Magiſter Aegidius Hamel-
hauchius zu Lund in Schonen, in ſeiner pro loeo
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Beurtheilung beiitelt iſt) nicht mehr Anſehen
zugeſtehen will, als etwa einer von einer Ge—
ſellſchaft Journaliſten erbetenen Re—
cenſion, welche Art gelehrter Aufſatze in den
itzigen recenſionsreichen Zeiten, faſt zum Kin
dergeſpott geworden iſt. Es wollen leichtſinni
ge Leute behaupten, daß in Sachen die mit dem
Verſtande unterſuchet werden muſſen, ein Rai
ſonnement nicht mehr Richtigkeit und Bundig
teit habe, wenn es: Decanus Senior und
ubrige Profeſſores unterzeichnet ſey, und

das

in faeultate philoſophiea gehaltenen Diſputa
tion: de ſphalmatihus typographieis ex nimia
operarum feſtinatione ortis, mit vielen gelahr
ten Grunden behaupten wollen: daß die ange—
gebene Jahrzahl ein bloßer Druckfehler ſey, und
man anſtatt 1769. vielmehr 1169. leſen muſſe,
als in welchem Jahre dieſes Bedenken ausge—
fertigt worden. Seine vornehmſte Grunde
ſind, daß im zwolften Jahrhunderte, entweder
vielleicht die offentliche Schauſpiele wohl ſo
ſchlecht, als ſie in dieſem Bedenken beſchrieben
ſind, geweſen ſeyn konnteni, oder auch, daß im
zwolften Jahrhunderte, die Cleriſey noch boſen
Willen und Macht genug gehabt habe, das was
ſie nicht verſtand, zu verdammen, welches bey
des, ſich in dem aufgeklarten achtzehnten Jahr—
hunderte gar nicht mehr finde. Jch wurde ſelbſt
dieſer Meinung des ſehr geſchickten Herrn Ma
giſters (dem ich zu ſeinen fernern gelehrten Ar—
beiten eine daurende Geſundheit, baldige Befor
derung und allen geiſt- und leiblichen Segen
anwunſche) Beifall geben, wenn nicht die Hi—
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daß man ohne an die Jurisdiction, die einie
ganze hochwurdige Facultat billig uber
unſere Herzen und Gewiſſen: haben ſolte, zu qe

denken, ſolchen Aufſatz eben ſo wie den Aufſatz
eines einzelnen Gelehrten biurtheilen und wider
legen, ja wenn er ſo ſſchlecht:ware, daß er keine
Widerlegung verdiene, getadezu. verachten und

verlachen konne.

Mir
ſtorie offenbar dawider ſtritte. Deinn ich habe

in des hochberuhmten Herrn Canoniei Ziegra
meines werthen Gonnerz und Freundes Bey—
tragen zur politiſchen hamburgiſchen Hi
ſtorie im 2ten Stucke, in der pog: ici. aus
dem Archiv des lobi Schneidergewerks
in Hamburg, mitgethellten Urkunde, wegen
Jagung der Boôhnhaſſen, zwar einenAeltermeiſter des loblt. Schneidergewerks in

Hamburg gefunden; aber ob ich wohl das
dicke und ſehr rare Werk des ſel. Staphorſts
uber dieh. mburgiſche Kirchenhiſtorie (das
mir mein Gonner Herr Elfried Knudſon,
Gewurzkramer in Ottenſen, der es von dem Ver
leger erhalten hatte, darju gutigſt mitgetheilt hat,)
desgleichen des obenbelobten Herrn Ztegra
hamburgiſche Sammluüng von Urrkun—
den e. als eine Grundlage der hambur
giſchen Kirchenhiſtoriere. deswegen ausdruck
lich ganz durchageleſen habe, ſo habe ich doch uicht
die mindeſte Spur finden konnen, daß in den da—

maligen dunkeln papiſtiſchen Zeiten, da die Geiſt—
lichteit ſich noch au den Pabſt zu Rom hielt,
aun einen Senior Kev. Miniſterii zu Hamburg
gedacht worden ſey.
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Mir denn meines wenigen Ortes, iſt die groſ
z Gleichgultigkeit und Verachtuna mit der ihr,
neine liebe Mitburger! dieſes guldene Beden-
en aufgenommen habt, ſo nahe zu Herzen ge
jangen, daß ich in dieſer meiner liebreichen
Anrede, euch die wichtigſten Stucke daraus,
ochmals ans Herz legen, erklaren, paraphra
iren, und die dunkeln Stellen erlautern will, ob ihr
twa in euch gehen, und euch den Deciſionibus
er hochwurdigen Lacultat, ohne Appella-
ion an euren Verſtand, der ja ſo leicht irren
an, unterwerfen wollet. Jch. werde euch zwar
iur einzelne Stucke ohne Zuſammenhang dar
egen, aber der Zuſammenhang, iſt an die
em Bedenken auch eben nicht die vorzuglich.

le Eigenſchaft.
Die hochwurdige Facultat, da ſie von

er Moralitat der Schaubuhne reden
vill, druckt ſich davon pag. 3. folgendergeſtalt

mus: ule uunl„Wir nehmen als bekannt an, was kein Chriſt

„leugnen wird: daß nicht allein Hurerey, Ehe
„bruch, und andere grobe Ausbruche einer viehi
„ſchen Luſt, ſondern auch ſchlupfrige, zwey—
„deutige Reden und Scherze; die Geilheit
„reizende Geſange und Gedichte; die Mode—
„beſchoönigungen der Unkeuſchheit durch
„allerley ſanfte oder gar ruhmliche Nah
„men, der Galanterie, menſchlichen
„Schwachheit u. a. alle die Anblicke, Kleiduii—
„gen und Stellungen, welche den unkeuſchen Lu—
„ſten Reizung und Nahrung geben; und jedes
„fleiſchliche Bild und unkeuſche Begier—
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„de, welche mit innerer Luſt geheget
„werden; daß dieſes alles vor Gottes al
„wiſſendem Gericht und nach den Grund
„ſatzen des Chriſtenthums, eben ſowol, ja
„in vielen Fallen noch mehr, eine ſchand
„liche und ſtrafbare That ſey, alt
„Mord, DiebſtahlundStraſſenraub.“

Merkt auf, meine liebe Mitburger! die
hochwurdige Facultat, die doch am beſten
wiſſen muß, wer ein Chriſt iſt, und wer nicht,
ſagt euch mit durren Woren: „der iſt kein
„Chriſt, der da lautnet, daß zweideu
„ticte Reden und Scherze, daß Modes
„beſchoöönigungen der Unkeuſchheit durch
„ſanfte Namen, daß ein jedes fleiſchli—
„ches Bild, mit Luſt gehegt, in vielen
„Fällen eine ſchandlichere und ſtrafbarere
„That ſeyen, als Mord, Diebſtahl und
„Ehebruch.“ Erſchrecket, meine liebe Mit-
burger, und laugnet nicht, ſonſt ſeyd ihr
keine Chriſten! Jch geſtehe, wenn mich die
ſer Excommunieations-Strahl nicht zuruck ge
halten hätte, ich wider dieſe Behauptung man
chen Zweifel hatte machen konnen. Jch erinme
re mich ſehr wohl, kan es auch erforderlichen
Falls mit meinen noch habenden nachgeſchrie-
benen Heften beweiſen, daß mein Lehrer der
ſel. Mag. Petrus Becker Prof. Math. und
Paſtor zu S. Jacobi in Roſtock, in ſeinem
moraliſchen Collegio uber Alberti zum Lel—

de Politicam ſaeram (welches ich und meine
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Commilitones, ob wir qleich Juriſten waren,
fleißig beſuchten) allemahl behauptet hat: „es

„utiebe unter den Vergehungen, Sun—
„den und Laſtern, viele Grade, wel—
„che man bey Beurtheilung der Sund—
„lichkeit derſelben, nicht aus der Acht
„laſſen, oder vermiſchen muſſe.“ Es iſt
mir daher die obengedachte Stelle in dem
Bedenken der hochwurdigen Laeultat
von Anfang an ſehr hart vorgekommen, und
hat mir ungemein viel Kopfbrechen gekoſtet,
gleichwohl aber habe ich trotz alles Nachſin—
nens mir keinen einzigen Fall vorſtellen konnen,

wo zweideutige Reden und Scherze
ſtrafbarer als Mord, oder ein fleiſchli
ches Bild mit Luſt geheat, ſchandli—
cher, als Diebſtahl und Straſſenraub,
ware. Jch habe aber auch zugleich mich gern
beſchieden, daß mir als einem unwurdigen Li-
centiato Juria nicht gebuhre, S. S. Doctoribus,
zumahl wenn ſie ex Cathedra ſprechen, zu wi
derſprechen. Jch habe alſo dieſen Satz demu
thig fur wahr angenommen, und will euch, mei
ne lieben Mitburaer! mein Beiſpiel zur Nach
ahmung vorhalten.

Es blieb mir nun nur blos quoad for—
male, einiger Zweifel daruber ubrig, daß die
hochwurdige Facultat ſagt, ſie neh—
me dieſen Satz als bekannt an, da er wirk
lich mir und vielen ehrlichen Leuten ganz neu
ſchien. Endlich habe ich gefunden, daß die hoch
wurdigen Profeſſores vermuthlich dieſen Satz

ſchon
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xli
ſchon oft in ihren Collegis ihren Zuhorern wer
den erklart und mit Grunden beſtatigt haben,
daher ſie ihn alſo, als ihren Zuhörern be—
kannt, vorausgeſetzet haben. Es iſt ſehr ge
wohnlich, nicht allein, daß in gedruckten Leſe
buchern, nur einzelne Satze bekannt gemacht,
und das ubrige dem mundlichen Diſcourſe vor
behalten wird, ſondern auch, daß wenn gelahrte
Profellores ſich herablaſſen, andere Bucher fur
Unſtudirte zu ſchreiben, ſie eben nicht alle Grun
de zu ihren neuen Behauptungen in die Welt

hineinſchreiben, ſondern ihren Leſern ſagen, wer

ihre Grunde wiſſen wolle, muſſe in ihre Colle—
gia kommen, wo er ſie vernehmen werde. Die
Mitglieder der hochwurdigen Facultat
haben es dismahl ohnfehlbar eben ſo gemeint,
und ich ermahne jeden jungen Studirenden,
ſonderlich alle redliche Hamburger Kinder,
die ihre Orthodorie lieb haben, (die auf mani
chen Akademien leider nicht weit genug getrieben
wird) die Collegia dieſer hochwurdigen Herren
in Gottingen fleißig zu beſuchen.

Es werden die theuren Lehter, denn auch in
dieſen ihren Collegiüs, wohl naher erklaren, wie
es moglich ſey, daß ein Menſch wiſſen kon
ne, auf welche Art vor Gottes allwiſſendem
Gerichte, die Handlungen der Menſchen abge
wogen werden, und wie ein Menſch ſich unterſte
hen konne zu beſtimmen, in welchen Fallen der

allwiſſende Gott die Begierde nach ei—
nem Kaſter ſtrafbarer findet, als die Aus
ubung eines andern Laſters. Dem erſten

An
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Anblicke nach, ſcheinet es ſehr verwegen, daß ein

Menſch ſich unternimmt, hieruber zu urtheilen,
ob ich gleich, alles wohl uberlegt, auch einſehe,
daß, wenn irgend ein Menſch etwas hiervon
wiſſen kan, es die Mitglieder einer theologi
ſchen Faeultat zuerſt wiſſen muſſen, ſo daß
alſo auch dieſe Bedenklichkeit wegfalt.

Jch lebe ubrigens der troſtlichen Hofnung
daß alle chriſtliche Obrigkeiten, ſich ernſtlich be
muhen werden, richtige Rachſchriften der Col—-

legiorum der oftbelobten Herren Theologo-
rum zu erhalten. Sobald ſie ſich, nach
daraus abgeſtatteten Relationibus werden
feſt uberzeuget haben, daß nach den
Grundſatzen des Chriſtenthums zwei—
deutige Reden und Scherze, Mode—
beſchoönigungen der Unkeuſchheit und
jedes fleiſchliche Bild und unkeuſche
Begierde, ſchandlicher und ſtrafbarer
ſind, als Mord, Diebſtahl und Straſſen—
raub, ſo werden ſie auch billig ſchließen,
daß jene Vergehungen, eben ſo, wie die—
ſe Laſter alle Moralitat aufheben, da—
durch der burgerlichen Geſellſchaft hochſt ge
fahrlich werden, und folglich eben ſo hart,

ja harter, wenigſtens aber mit Rad,
Strang und gluhenden Zangen beſtrafet
werden muſſen. Ja es ware noch zu unterſuchen,
ob nicht ex analogia folge, daß wenu jemand ſich
ſehr verdachtig mache, daß er zweiden
tig ſcherze, Unkeuſchheit Galanterie

nenne,
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nenne, fleiſchliche Bilder mit Luſt he—
ge, ob ſodann, ſage ich, eine chriſtliche Obrigkeit,
nicht (ſo wie es, der peinlichen Halsgerichtsordnung

gemaß, geſchiehet, wenn jemand des Mords,
Diebſtahls und Straſſenraubs ſehr ver
dachtig iſt) ex officio den Fiſcal excitiren, den
Jnquiſiten in ſichere aber leidliche Verwahrung
bringen, auf eine Defenſionem pro avertenda
Tortura, wenn ſie nachgeſucht wird, erken—
nen, und wenn dieſe inſufficient befunden wer

den ſolte, wirklich mit der Tortur, nach allen
Graden, wie es ſich zu Rechte gebuhret, verfah
ren muſſe.

Die hochwurdige Lacultat ſagt pag. 4.
ferner:

„Daß die Zeit, welche wegen ihrer genauen Ver—
„bindung mit der Ewigkeit, fur jeden Chriſten,

ein ſo ſehr koſtbares Gut iſt, nicht blos durch
„laſterhafte, ſondern auch durch unſchuldige
„Ergotzungen alsdenn verſchwendet, und
„zu großer Verſchuldung der Menſchen
„gemisbrauchet wird, wenn man ſie ohne
„Noth und zum Schaden ſeiner Berufs—

aund anderer gemeinnutzigen Arbeiten,
„genießet.“

Dielſes iſt ſo ſonnenklar, daß niemand dawider
ein Wort einwenden kann. Jedermann muß
einſehen, zu welcher großen Verſchuldung
es den Herren Theologis in Gottingen ge—
reichet haben wurde, wenn ſie z. E. zu der Zeit
da ſie den Beruf hatten, dieſes gemeinnu—
tzige Bedenken auszufertigen, oder ſonſt

ohne



xvy
hne Lloth, etwa hatten eine Flaſche alten
Rheinwein trinken, oder ſpatzieren gehen, oder
in dem heidniſchen Poeten Horatio leſen wollen;
ich halte ſogar dafur, daß ſie es fur einen ſund—
lichen Mißbrauch der Zeit halten, uberhaupt je—
mals, wenigſtens nicht ohne die hochſte
Noth, dieſe obgleich an ſich unſchuldige Erao—
tzungen zu genießen. Darum auch ihr, mii—
ne liebe Mitburger! nehmet dis nicht ſo auf
die leichte Achſel! Gehbrauchet lieber auch die
unſchuldigen Ergotzungen gar nicht, aus Furcht

ſie zu mißbrauchen. Jhr konntet ſonſt in
große Verſchuldung gerathen, wenn ihr
es am wenigſten dachtet. Konnt ihr aber ja
unſchuldige Ergotzungen nicht entbehren, ſo bit
te ich auch: nehmet doch in dieſer wichtigen
Sache nicht gleich alles auf eure Horner! wie
wolt ihr wohl beurtheilen konnen, ob die Roth
da iſt, Ergotzungen zu genießen? ich bitte
euch, thut vierin nichts fur ench, ſondern laßt
euch von bewahrten theologiſchen Facultaten
die von den acliaphoris richtige Begriffe ha—
ben, hieruber ofters, gegen die Gebuhr, theo

logiſche Bedenken anfertigen.
Weiter nimmt die hochwurdige Fa—

cultat als bekannt an, was kein Chriſt
leugnen wird: pag. 4.

„Daß ein jeder zur Sattigung der Ueppig—
„keit gemachte Aufwand, eine Verletzung
„der chriſtlichen Barmherzigkeit, ja eine
„wirkliche Ungerechtigkeit gegen die
„nothleidende Nebenmenſchen iſt, wel—

„chen



xvi „chen jener Ueberfluß nach dem gottli
„chen Armenrecht gebuhret.“

O nochtet ihr dieſe qguldene Worte recht er
wegen, ihr heilloſen Beforderer von Fabriken,
Manufacturen u. d. welche eurem eigenen
Geſtandniſſe nach, erfodern, daß wohlhabende
Leute Aufroand zur Ueppigkeit machen,
wenn die Arbeiter ſollen zu thun haben. Ler—
net ihr unchriſtlichen Beforderer der Nahrung
des Wohlſtandes, und der Bevolkerung, das
göttliche Armenrecht! Wiſſet daß es lob
licher iſt den Armen das Geld als Almoſen
zu geben, als es ihnen als Arbeitslohn, fur
ſolche von ihnen. gemachte. Arbeit zukommen
zu laſſen, die wir nicht nothwendig: brauchen.
Denn was nicht. zur Nothdurft gehoret,
iſt Ueppigkeir!“

Jch habe in dem Schreiben eines hochſt-
zuverehrenden Gonners nüt heißen Zahren ge
leſen, welch ein etbauliches Beiſpiel, eine
chriſtliche Geſellſchaft tu Poppẽenbull in det
Landſchaft Eiderſtadt, nachdem ſie dieſei
paſſurmm in dem Bedenken der hochwur—
digen Facultat, in collegialiſcher Verſam
lung erwogen, zu gebei ſich entſchloffen hat.

JDie Glieder dieſer Geſeliſchaft wollen nem

lich, wie mir geſchrieben wird, um durch Auf—
wand der zur Sattigung der Ueppig—
keit gemacht iſt, ſo viel an ihnen iſt, fer
ner nicht die chriſtliche Zarmherzigkeit
zu verletzen, ihre Perucken inskunſtige

nicht



XVnnicht mit Puder: beſtreuen laſſen, ſondern ſel
bigen Scheffelweiſe der Armuth zuſenden, da—
mit ſie ſich Brodt daraus backe. Des
Weines, als einer bloßen Ueppigkeit, wollen
ſie ſich gar enthalten, es ſey denn zuweilen
ein wenig, um des ſchwachen Magens willen.
y) Sie wollen kuuftig nichts als Gemuß, Grutze
und Krauter eſſen, hingegen kraftige Bruhen, Ge
wurze, Wildprett, Kuchenwerk und andere Le—

ckerbiſſen, wenn ſie ſich in ihren Kuchen fin—
den ſolten,, ſogleich nach Kiel ins gemeine
Convictorium, den armen nothleidenden Stu
denten zuſenden, welchen jener Ueberfluß
nach dem goöttlichen Armenrechte ge—
buhret. d Sie wollen die ſundliche Canapés,
Lehnſtuhle und Großvaterſtuhle aus ihren Zim

mern allenthalben abſchaffen. Auch aus der
Urſach, weil ſie wegen der weichen Polſterung,
und der ſogar hin und wieder angebrachten
uppigen Stahlfedern, leichtlich zu allerhand
fleiſchlichen Budern und Begierden wenjgſtens

zu Mußiggange, Tragheit und Schlafſucht
verleiten konnen, und weil, wie die hoch
wurdige Lacultat p. 5. mit Recht erin
nert:

abin wahrer Chriſt, alles das, was mit groſſer
.„Gefahr fur die KReuſchheit, Arbeitſam—

5ekeit und Wohlthatigkeit verbunden, und ihn
„zur poſitiven Verletzung, oder zur Vernach—
„laßigung derſelben verleiten kann, ware

ts ihm auch ſollieb, als Fuſſe, Hande und Au—

—eeeee ĩ b hen



xVIll„gen (Matth. V. 29. 30.) mit groſter Sorgfalt
„meiden muß.“
Sie wollen ſich daher kunftig blos auf tuch

tige holzerne Banke und Schemel ſetzen, als
welche zum bloßen Sitzen ohne ſleiſchliche Uep

pigkeit, eben ſo tauglich ſind. e) Sie wollen
ferner ihre Bucher nicht mehr in vergolde
te Bande, als Franzbande, engliſche Ban
de u. d. binden laſſen, als welches offenbar
ein zur Sattigung der Ueppigkeit ge
machter Aufwand, und alſo eine Verle—
ztzung der chriſtlichen Barmherzigkeit,
ja eine wirkliche Ungerechtigkeit ge—
gen den nothleidenden Nebenmenſchen
ſeyn wurde. Sie haben dagegen abgeredet,
alle ihre Bucher ganz ſchlecht in Pappe, nur
die dogmatiſchen und polemiſchen, des
oſftern Gebrauchs wegen, in Schweinsleder ein

binden zu laſſen. Alles durch dieſe Veran
derungen erſparte Geld, ſoll an nothleidende
Tapezierer, Drechsler, Stuhlmacher, Weisger-
ber, Goldſchlager, und Buchbinder vertheilet
werden, welche auf ſolche Art das gottli—

che Armenrecht genießen, da ſie hingegen,
wenn die Herren Geſellſchafter Canapes, Lehn
ſtuhle und Lranzbande gebraucht hatten,
keinesweges Allmoſen, ſondern einen verdienten
Arbeitslohn bekommen haben wurden, wobey

gar keine chriſtliche Liebe vorwaltet. Ja es
ware zu befurchten geweſen, daß dieſe Hand
werkslente, wenn ſie bey gutem Verdienſte mehr
erworben hatten, als ſie zur hochſten Noth

durft



xixdurft brauchten, ſich hatten verleiten laſſen, ſelbſt
Aufwand zur Sattigung der Ueppig—
keit zu machen, dahingegen, ſo lange ſie ſelbſt
Allmoſen genießen, nicht zu befurchten ſeyn
wird, daß ſie die chriſtliche Barmherzig
keit durch unnothigen Aufwand verletzen
werden.

Pag. 5. wird ferner behauptet:

„Daß auch nur. eine einzige wiſſentlich und vor
angſetzlich gehegte ſundliche Begierde ein untrug
iches. Zeichen eines noch ungebeſſerten unheili

ngen Herzens iſt.“
26Hierbey will ich nur erinnern, daß die

Begierde, ſeine Nebenchriſten, die Schauſpiele
ſchreiben, Schauſpiele auffuhren, Schaujſpiele
beſuchen, ſanftmuthiglich zu verdammen, keine
ſundliche Begierde, ſondern vielmehr der
Eifer eines Engels iſt, der fur ein ziemlich
untrugliches Kennzeichen eines heiligen und
gebeſſerten Herzens kan gehalten werden.

Dieſer heilige Eifer wider die Schau«
2ſpiele, ſo ſehr er auch die hoch wurdige Fa

cultat eingenommen hat, hat ſie aber dennoch
nicht ſo ſehr verblendet, daß ſie nicht ganz un
partheyiſch pag. 6. geſtehen ſolte:

„Daß es nicht ganz unmoglich ſey, die dra
„matiſchen Spiele ſo einzurichten, daß ſie die
„chriſtliche Gottesfurcht nicht hindern,
„ſondern ihr pielmehr durch Verfeinerung
„der naturlichen Fuhlbarkeit und gereu
„nigten Geſchiüacks, durch Uebung der
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„Triebe zur Dankbarkeit, zum Mitlei
„den, zur Gefalligkeit und uberhaupt
„zur Menſchlichkeit, durch Beforderung bur
„gerlich guter feiner Sitten oder auf ahnliche
„Weiſe zutraglich und beforderlich werden kon
„hen.

Wie viel Dank mußt ihr, meine lieben Mit.
burger, der hochwurdigen Facultat vicht
ſagen, daß ſie die Schauſpiele fur die Jugend ſo
nutzlich machen will, als ihr jemals ein eregeti
ſches und polemiſches Collegium werden
kann. Und wie leicht dieß auszufuhren ſey,
erhellet aus den ſehr wenigen Bedingungen, die
die hochwurdige Facultat dazu verlangt.

m  et  ſ
„1) Weun nur lauter ſolche Stuücke gewahlet wur

„den, welche nichts von Liebe,“) man mag ſie
„auch durch allerley Anſtriche, der ruhmlichen
„Zartlichkeit eines keuſchen Eheſtandes
„noch ſo unſchuldig vorſtellen; welche alſo

„gar nichts von Liebe und Liebesgeſchichte
„enthielten, ſondern ganz rein von allem chriſt

„lich-unmoraliſchen, nur edle Charackere der
„1Gerechtigkeit, des Heldenmuths, der Treue,
„Wohlthatigkeit u. ſ. w. ſchilderten und em

»ppfehlen.“

Dis approbire ich. in totum. Wojzu iſt
die Liebe in der Welt nutze? Jch Lie. Ra

tze
9 Es hat mir einen Zweifel gernacht, daß die

hochwurdige Facultät, da ſie hier alle Lie
be in den Schauſpielen verbietet, hingegen
pab:io. wieder den berufenen Englander Shake

ſpeare



Xxxitzeberger; habe mich in meinem ſieben und
funfzigjahrigen Junggeſellenſtande, ohne Lie—
be beholfen, und mich wohl dabey befunden, al-

ſo iſt die Liebe wenigſtens der Welt nicht ſo
nothig, als man ausſprengen will. Und was
iſt denn wohl die ſo geruhmte Liebe eigentlich,
wenn mans beym Lichte befiehet. Die hoch
wurdige Lacultat, ſagt p. 8. ſehr deutlich:

„Daß das, was mau in der aus Frankreich zu uns
„heruber gekoinmenen Sittenſprache, Galan
„terie betitelt, von Chriſtenthume, Un
„zucht genennet wird.

Da haben wirs! Unzucht iſt die ſo ſehr ge
ruhmte Liebe, wahrhaftig nichts als Unzucht!
Ja ich ſetze noch weiter hinzu, die ſo genann
te ruhmliche Zartlichkeit eines keu—
ſchen Eheſtandes, iſt denn doch auch am
Ende nichts, als eine fleiſchliche Wol—
luſt, die von dem, was geiſtlich iſt, abfuhret,

die

ſpeare deswegen tadelt, weil ſeine Schauſpiele
voll von Nationabe Haß und rachgierigen
Geſinnungen ſeyen. Deun es ſchien mir,
daß, da wo Liebe verboten iſt, Haß und Ra
che einzufihren erlaubet ſeyn muſſe. Jch habe
mich aber nachher wieder beſonnen, daß in der
obigen Stelle nur eine dpecies des Haſſes, hin
gegen das ganze Genus der rachgierigen Ge

Atnnungen fur unerlaubt gehalten wird. Da—
her meines Bedunkens ein Schauſpieldichter gar
wohl den Religionshaß ſchildern kan, der be—
kanntermaßen von rachgierigen Geſinnun—
gen ganz frey iſt.
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xx
die alſo aus der Welt ſolte verbannet, und
auch ſelbſt in Schauſpielen nicht muſte gedul
det werden. Es ware ſogar der hochwur
digen Lacultat, zu geneigter Ueberlegung an
heim zu ſtellen, ob, da in den verbeſſerten
Schauſpielen, gar nichts von Liebe vor
kommen ſoll, nicht billig auch die algemeine
Menſchenliebe, daraus wegbleiben muſſe,
denn es iſt immer eine Art von Liebe, die
Frauenzimmnier ſind auch. Menſchen, dis fuhrt
alſo auf Frauenzimmerliebe, dieſe fuhrt auf
Galantecene, und dieſe iſt Unzucht.

E 2) Wenn die Schaufſpleler alle insgeſamt ange
feſſene, mit Rang, Anſehen und zulang

licher Beſoldung verſehene Perſonen waren.

Wie nothig dis iſt, leüchtet in die Augen, denn
wer kan ohne Rang und Anſehen etwas aus
richten. Die beſte Moral, die itzt ein Schau
ſpieler ſagt, gehet verloren, weil er kein Nann

von Range und Anſehen iſt. Doch iſt hier
noch eine Schwurigkeitzu erortern. Die ʒu
langliche Beſoldung; wurde allenfalls auf

öoffentliche Koſten, oder ſonſt  konnen beſtimmet
werden, aber die hochwurdige Lacultat hat
unbeſtimmt gelaſſen, welchen Rang, Titel
und Anſehen, man den Schauſpielern bey der
von der hochwurdigen Facultat verbeſſer
ten Schaubuhne beilegen muſſe. Wenn
ich meine geringfugige Meinung entdecken ſoll,
ſo dächte ich, daß man ihnen den Titel als Pro—
feſlores beilegen ſolle. Denn da itzt viele wirk.

liche



Xxitiliche Profeſſores den Profeſſortitel verlaſſen, um
allerhand weltlichen, modiſchen und hofiſchen
Rang, Titel und Anſehen anzunehmen, ſo ware
dieß die beſte Gelegenheit, den guten Profeſſorti
tel wieder in Aufnahme zu bringen. Jch ſolte
auch nicht denken, daß.dieſer Titel fur Leute, die
durch die verbeſſerte Schaubuhne ſo wich
tige Dienſte thun ſollen, alzuhoch, oder gar un
ſchicklich ſolte gehalten werden. Denn da wir
Profeſſores der franzoſiſchen Sprache, Profeſ.
ſores Organi Ariſtotelici, Profeſſores Pole-
mices haben, warum ſolten wir nicht eben ſo

dut Profeſſores der Dankbarkeit, des
Mitleidens, der Gefalligkeit, der
Menſchlichkeit haben durfen.

„3) Wenn alle freche, ſchlupfrige, wolluſtige De
„korationen, Tanze u. ſ. w. ganzlich verbgn
„net wurden.“

Die frechen Canze werden ſchon itzt von recht
ſchafnen Principqlen, der obgleich noch ungerei—
nigten Schaubuhne verabſcheuet, wie man mir
perſichern will. Damit hat es alſo ſeine Rich
tigkeit. Jch bin aber nicht wenig verlegen, was
durch freche, ſchlupfrige und wolluſtige
Dekorationen verſtanden werde, denn da,
nach der gewohnlichen Bedeutung des Worts,
Dekoration, nichts anders iſt, als eine ge—
nahlte Auszierung der Schaubuhne, ſo
haben die Beiworter frech, ſchlupfrig, wol
tiſtig, gar keinen Sinn. Nun laßt ſich gar
niht denken, daß die hochwurdige Facul
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Xlvtat, etwas ſchreiben ſolte, was keinen Sinn
hatte; ich bin alſo zuerſt in Verſuchung gera
then, zu glauben, daß hier ein Druckfehler ſey,
weil ich aber nicht ſinde, daß Mag Hamelbau-
chius in ſeiner Diſſertation, etwas von einem ſol
chen Sphalmate erwahnet, ſo glaube ich, daß das
Wort Dekorationen richtig ſey, aber hier nicht
Auszierungen bedeute. Jch habe eine ge—
lehrte Abhandlung entworfen, worin ich erweiſe,
daß dieß hier gebrauchte Wort nicht von decor,
ſondern weil es mit einem k geſchrieben iſt, von
dem griechiſchen vje herzuleiten iey, wovon auch
ungiois ſchadlich herkomimt, jo, daß Deko
rationen (qual Dekereſiem hier Schadlich
kerten bedeuten muſſe. Jch konnte dieſes mit
vielen Ahalogien aus der arabiſchen und ſyri
ſchen Sprache belegen, will aber doch noch
meine Grunde zuruckbehalten, weil ich, ſo ein
leuchtend ſie mir auch ſcheinen, doch wohl die ei—
gentliche Meinung der Verfaſſer nicht recht kon.

te errathen haben, wie es wohl mit vielen ſehr
gelehrten eregetiſchen Erklarüngen gehen inag,
die, ſich auf die Etymologie die Racjces und den
Paraleliſmum der verwandten Sprachen grun.
dend, etwas ganz anders ſagen, als der Verfaſſer

gemeint hat.

24) Wenn ſolche Schauſpiele nur ſelten (weni
„ſtens nicht taglich) angeſtellet wurden, auch pr
udesmal nur kurze Zeit wahreten.“ J

Jch geſtehe, ich bin uber dieſen Punkt gani be
troffen. Wenn ich meiner Vernunft folgen ſolte, ſo

muſte



xxvmuſte ich ſagen, warum ſollen denn ſolche Schau

ſpiele, die ſo ſehr von allem ſchadlichen gereinigt
ſind, nur ſelten aufgefuhret werden. Sie wa
ren ja nach dem Willen der hochw. Facultat
nicht etwa bloß unſchuldige Ergotzlichkeiten, ſon
dern ſolten den weſentlichſten Nutzen haben: Kon

nen wir denn zu oft die Uebungen der
Triebe zur Dankbarkeit, zum Mitlei—
den, zur Gefalligkeit, zur Menſchlich-
keit, die uns die gereinigten Schauſpiele
gewahren ſollen, konnen wir ſie zu oft haben?
Warlich ſobald die Schauſpiele ſo nutzlich waren,
ſo wolte ich ein paar Wochenprediqgten abſchaffen,
und Schauſpiele dafur anlegen, wenn ich Obrig

keit ware! So redet meine Vernunft, und ich
weis nicht, was ich ihr antworten ſoll, aber ich
nehme ſie unter den Gehorſam der hochwur—
digen Facuiltat gefangen, die unmoglich et
was ungereinites kann geſagt haben. O! mei
ne lieben Mitbürger, wenn alle Sectirer und
Neuerunggsſuchtige ſo gehorſam geſinnet waren
wie ich, wurde nicht aller Zank und Streit in
der Theologie auf einmal aufhoren, und nichts,
als Frieden in der Kirche feyn?

Aus der weitern kornigten Ausfuhrung dieſer
wvier Bedingungen, die die hochwurdige
Facultat zu emer vollig gereinigten
Schaubuhne verlangt, will ich nichts anſuh-
ren, weil ich gewiß glaube, meine lieben Mit
burger! daß ich in euch die Begierde erreget ha

be, das vortrefliche Bedenken ganz von
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XXVI
Anfang bis zu Ende durchzuſtudiren. Jch will
daher auch nichts von der Streitigkeit wider ei—
nen gewiſſen Dorſprieſter ſagen, welcher Menſch
noch als Cancidat, horribile dictut Schau—
ſpiele geſchrieben, die nach dem lahmen, zer
ſtummelten und halben. Vernande, den
er von der Tugend hat, wohl auch die Triebe
der Dankbarkeit, des Mitleidens, der
Gefalligkeit und der Menſchlichleit mo
gen erregen ſollen, welches aber allemal Dinge
ſind, die ſich fur einen Candidatum Rev. Min.
nimmermehr ſchicken, nnd wovon in der Formu.-
la committendi, worauf die Grundverfaſſung
der Stadt beruhet, nicht ein Wort enthalten iſt.

Mich wundert daher, daß ſich ſo beruhmte
Manner mit dieſem Menſchen ſo weitlauftig ab—
geben, da es nur ganz kurz hatte heißen ſollen:“

„Das Jnauiſit, ſeines Prieſterthums entſetzt, und
„dem weltuchen Arm zur Veſtrafung ubergeben
»werden ſoll. V. R. W.“

Doch die hochwurdigen eZerren ſind ſanft
muthiger als ich, ſie ſagen von Beſtrafung durch

den weltlichen Arm nichts, ſie unterſuchen aber
bey dieſer Gelegenheit ſechs Quæſtiones, die ich
euch, meine liebe Mitburger! zur fleißigen Er—
wagung beſtens will empfolen haben. Jch will
nur bey einer Stelle etwas bemerken, weil ſie
ein wenig bedenklich ſcheinet. Es wird S. 34.
geſagt:

„Ein jeder Chriſt, iſt im Gewiſſen verbunden, die
„Luſtbarkeiten des Theaters zu meiden; weil

„bey



XXVII„bey einem oftern und mit Wohlgefallen
„angeſteuten Genuß derſelben, wahre
„Gottſeeligkeit nicht beſtehen kan.

Haben die Liebhaber des Theaters alſo die wah
re Gottſeligkeit nicht, ſo haben ſie den wah
ren Glauben  nicht, und haben ſie den wah
ren Hlauben nicht, ſo werden ſie ewig ver—
dammt. Nun lieben aber bekanntlich, faſt al—
le Potentaten in Europa das Theater gar ſehr, ſie
ſehen oft Schauſpiele mit ſehr groſſem Wohlge—
fallen an, js ſie beſordern die Schaubuhne auf
alle Art und Weiſe. Es ware doch recht ſchade,

um ſo viel brave Herren, wenn ſie ſolten ewig
verdammt werden, denn das Theater werden ſie,
aus Furcht vor der theologiſchen Faeultat zu Got
tingen, wohl nicht abſchaffen. Da ich aber uber—

zeugt bin, daß die hochwurdige Facultat
fur gekronte Haupter den tiefſten Reſpelt heget,
ſo wunſche und. hoffe ich, daß ſie ein Mittel fin
den wird, ſolte es auch nur durch eine kleine dia
lectiſche Wendung ſeyn, es ſo einzurichten, daß
Konige und Furſten der Schaubuhne wegen
nicht verdammet werden, ſondern daß die Ver—

dammung, wenn ſie ja nicht ausbleihen kan, ſich
nur auf Komodiauten, Candidatos miniſterii.
Dorſprieſter und andere geringe Leute erſtrecke.

Jnzwiſchen, meine liebe Mitburger! weil
man nicht weis, wie weit es mit dem Verdam—

men gehen kan, ſo wahlet das ſicherſte, und hu—
tet euch vor allen Schauſpielen! Jhr habt ja an

dere unſchuldige Ergotzungen! Loſet euch z. E.,
wenn ihr Noth dazu habt, untereinander et.

wa
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xxvltiiwa allerhand curieuſe Fragen aus der Theolo-
gia problematieca auf, oder futtert eure calecu
tiſhen Huner, oder ſchneidet und reibet bey
mußigen Stunden Taback, oder lehret Staare
ſprechen!

Aber ich hore euch ſagen dieß ſind traurige Er
gotzungen. Was erſetzet uns das Lachen, das

J

in den Schauſpielen ſo oft unſern Unterleib heil
ſam erſchuttert hat. O! meine lieben Mitburger!
ſo ſtreng iſt die hochwurdige Facultat nicht,
daß ſie euch das Lachen vetbieten wollte. Sie
weis es wohl: Lachen hat ſeine Zeit. Jch
habe ſelbſt in dem ganzen Bedenken kein Wort
wider das Lachen finden konnen. Jhr ſollt
lachen, meine liebe Mitburger! auch wenn (wie
es nicht anders geſchehen kan) dem Bedenken
der hochwurdigen Lacultat gemaß, alle
Schauſpielhauſer werden geſchloſſen werden. Jhr
habt, meine lieben Mitburger! das Vademe—
eum fur luſtige Leute, welches ich zu eurem
Nutzen, mit vieler Muhe und Sorge, in man
chen durchwachten ſchlafloſen Nachten zuſam
men getragen habe, und von dem ich nunmehr
den funften Theil, nach vielen uberſtandenen
Hinderniſſen, dem Momo und Zoilo zu Trutz,
ans offentliche Tageslicht treten laſſe. Lachet
daher, meine lieben Mitburger! in der Unſchuld
eures Herzens, damit Verſchleimung, Milzſucht,
Traurigkeit und Unmuth fern von euch bleiben.
Jbr konnt hier ſicher lachen, und euch ganz eurer

Frolichkeit uberlaſſen, weil ihr nicht die Gefahr
zu befurchten habt, die in den Schauſpielen mit

dem
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xxixdem Lachen verbunden iſt. Ach will noch mehr
thun, ich will, um euer Gewiſſen ganzlich zu be

ruhigen, euch, meine liebe Mitburger! zeigen,
daß kein einziger von den Vorwurfen, die die
hochwurdige Facultat den Schauſpielen
macht;, das Vademecum fur luſtige Leute
treffen konne.

Glaubt ihr etwa, daß das Vademecum
zu leſen ſtrafbarer und ſchandlicher ſey,
als Mord, Diebſtahl und Straſſenraub?
O! dieß darf ich euch wohl nicht wiederlegen,
denn ſo etwas ungereimtes iſt euch noch mcht
in den Sinn gekommen. Jrret euch auch nicht
daran, daß ün Vademecum zuweilen etwas
von Liebe vorkomt. Die Liebe muß freilich
aus den Schauſpielen aanz wegbleiben, aber in

einem Vademecum fur luſtige Leute kan
man ſie, inſtar condimenti wohl dulden.

Jhr dürfet auch nicht befurchten, die Zeit
bey Leſung des Vademecums zu verſchwen
den, und zu eurer groſſen Verſchuldung
zu misbrauchen. Das Vademecum iſt ein
kurzes Buch, ihr konnt wohl zwey Theile durchleſen,

ehe ihr ein Schauſpiel mit dem Gefiedel, Getan
ze, Pantomime; Lichtſchneuzen, Aufbauen der
Dekorationen, und wie ſonſt der Firlefan; alle
heißt, ausdauren konnt. Die Vorſchriſt der
hochwurdigen Facultat, daß die Ergoötzun.
gen kurz ſeyn ſollen, iſt in jeder Hiſtorie des
Vademecum genau beobachtet, denn ich ha—
be genau darauf geſehen, daß in allen meinen

funf Cheilen, die langſte Hiſtorie, kurzer iſt,
als
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als das kurzeſte Schauſpiel, ja ſelbſt, als das
kurzeſte theologiſche Bedenken.

Jhr durfet auch, meine liebe Mitburger! bey

dem Vademecum nicht ſo, wie bey andern
unſchuldigen Ergotzungen, euch einen Gewiſſens
zweifel machen, ob itzt die Noth da ſey, ſie zu
gebrauchen. O, die Natur ſelbſt wird euch oh
ne ein caſuiſtiſches Reſponſum, lehren, ob ihr
nothig habt zu lachen. Fuhlet ihr, meine
liebe Mitburger! ein ungewohnliches Drucken
in der Gegend des Zwerchfells; hat eine Unver
daulichkeit euren Magen wit Schleim beſchwe
ret, ſteigen die boſen Duuſte aus dem Magen
in den Kopf, ſcheinen euch die Objecte, die ihr
anſeht, gelb; fangt ihr an menſchenfeindlich zu
denken; uberwaltigt euch der Eiſer euren Ne—
benmenſchen zu verdammen, zum Schaden eu

rer Geſundheit O! ſaumet nicht einen Au
genblick! nehmet das Vademecum zur Hand,
es wird euch eine heilſame Panacee ſeyn; das
Lachen wird die Dunſte die euren Kopf umne
beln, zerſtreuen, es wird den Schleim im Ma
gen erſchuttern und abfuhren; es wird die Bla
hungen, die ihr vielleicht fur Aufwallungen ei—
nes heiligen Eifers gehalten habt, nie zu Kraf—
ten kommen laſſen. Jſt aber euer Herz ver—
gallt, ſo iſt freylich das Lachen nur eine, zu
ſchwache Cur Schreibt denn lieber an den pan
triotiſchen Medicum, und hohlt von ihm
ein mediciniſches und moraliſches Ke—
ſponſum ein. Meldet euch bey Herrn Chri—

ſtian



XXxXxiſtian Ernſt Endtero ſen. daß er euch einen

Trank wider den furchterlichen Schar.—
bock, oder Pillen wider die leidige Peſti—
lenz gebe. Bedienet euch des herrlichen
Krauter und Geſundheitsthee, welcher
zu Hamburg bey 5. E. Heuß u. Comp. auf
dem Neß, oder bey J. D. Schott neben der
Banco, in Commißion zu haben iſt. Brauchet
die Lebenseſſenz, das hoöchſte Arcanum,
welches euch J. D. Arends, an der Ellern
thorsbrucke in deſſen Zeitungsbude offeriret:
„Sie macht das dicke, ſchleimichte Geblut rein
„und flußig, vertreibt Engbruſtigkeit, Herzens—
„angſt, Seitenſtechen und Bangigkeit.“ Neh
met dreymal des Tages, namlich Morgens und

nach dem Mittag und Abendeſſen 60o bis 8o
Tropfen von der herrlichen Zincturn antilvy-
pocnhondriaca, welche bey Herrn J. J. Cte
vel in Hamburg wohnhaft auf dem alten El—
lern. Steinweg, bey Herrn Wahle, in Gla
ſern, die mit des Auroris Pettſchaft verſiegelt
ſind, in Commißion zu haben iſt: „GSie erof-
„net die verſtopften Gefaße der Leber und Milz,
„treibet die Vapeurs und Blahungen auf eine
„unglaubliche Weiſe, und ſchaffet in Magen
„krampfen und Mutterbeſchwerungen und Co
„ik ſchleunige Hulfe.“ Jhr konnt endlich die
Pannceum helveticam des beruhmten Herrn
Doct. Langhans Stadta khyſiei in Bern
brauchen, welche wider die gefahrlichen
Waſſerſuchten und Verhartungen der
Milz und Leber gewiſſe Hulfe perſpricht

und



meine viele gelehrte Arbeiten,“) durch meine weit

XxxlIund bey ſel. Johann Chriſtöph Spin
hirns Erben alhier in Altona fur 16
Mark g Schill. Cour. aufrichtig in Commißion
zu haben iſt. Von allen dieſen Arzneyen, wird
euch gewiß eine, oder auch alle helfen. Giau
bet gewiß, meine liebe Mitburger! daß
mancher gramliche, gallſuchtige, verdammende
Menſchenfeind, bloß durch ziemliche und oft
wiederhohlte Abfuhrungen und Blutreinigungen,
ſo weit iſt. gebracht worden, daß cr heitere,
menſchenkreundliche Geſinnungen zu hegen an

gefangen hat.
Wahnet auch nicht, meine lieben Mitbur-

ger! daß das Geld, womit ihr das Vademe—
rum fur luſtige Leute kauft, ein zur Sat
tigung der Ueppigkeit gemachter Auf
wand ſey, der die chriſtiiche Barmher
zigkeit verletze. Das, was ihr, wie ich
euch bewieſen habe/ ſo nothwendig braucht,
kan nicht zur Ueppigkeit gehoren. Jch verſi
chere euch uberdiß, meine liebe Mitburger! daß

alle die, durch deren Beihulfe das Vademer
cum ans Licht kommt, zu den Nothleiden
den gehoren, denen nach dem Armen
rechte euer Ueberfluß gehöret. Jch, als
der Verfaſſer nnd Sammler, habe in
meiner mehr als zwanzigjahrigen Praxi und in mei
nem beinahe zwanzigjahrigen Autorſtande, durch

lauf
Warum davon vieles noch nicht an das bicht ar

getreten, beſonders waruln meine ernſt harve

Ab



XxXiIIlauftige Sammlung von Urkunden und ſehr dienſt
willige Correſponden; mit vielen gelahrten Leuten,
nicht ſo viel erwerben oder erubrigen konnen,
daß ich, wie alle meine Nachbarn in der Elb—
ſtraße, jahrlich zur Schlachtzeit, hatte einen
Ochſen einſalzen, oder nur ſeit zehen Jahren
mir ein Ehrenkleid hatte machen laſſen konnen.
Mein Verleger iſt ein junger Anfanger, mit
deſſen Handel es, bey den itzigen nahrloſen Zei
ten, und beh der freigeiſteriſchen Verachtung ſo
vieleerſchonen theoloqiſchen und juriſtiſchen Fo
lianten, die er auf dem Halſe liegen hat, gar
nicht fort will. Der Pappiermacher iſt ein
armer Schlucker, der Schriftgießer kum—
mert ſich taglich um ſein Auskommen, und der
Buchdrucker hat gerade aus der Hand in den
Mund, ſogar der Kohlenbrenner, der den

Ruß

Abwendungs der tůcktſchen Beſchuldigun
taen und liſtigen Findlein, womit meine
Widerſacher mir böſen Leumund zu erre

gen ſuchen, von einem neidiſchen Geſchick noch
immer der Welt vorenthalten wird, hoffe ich
nachſtens in einer von mir, (eben ſo, wie es neu

Ucch ſchon von einem gelehrten Lubecker, und alſo mei

nenm werthem Landsniaune, in Abſicht auf ſeine
n nngedruckte Schriften geſchehen iſt) herauszuge—

dbvenden achricht, warum meine unge
druekte. Schriften noch nicht ans Licht

Utreten, dem geehrten und auf unſer beyder
.ESchriften ungeduldigſt wartendem Publieco weit

Uuftig.darzulegen.
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XXXivRuß zur Buchdruckerfarbe liefert, hat eine Frau
und ſieben Kinder, die nichts zu beißen und zu
brechen haben.

Jch hoffe uberhaupt nicht, meine lieben
Mitburger! daß ihr das Vademecum fur
luſtige Leute mit den Schauſpielen, (wel
che ja leider Werkzeuge des leidigen Satans
ſind, um die Galanterie, das iſt, die Un
zucht zu befordern,) noch mich, mit den Komo
dianten in eine Claſſe ſetzen werdet, welche
herumziehende Leute ſind, die weder Rang,
Anſehen noch Beſoldung haben. Jch biu,
ohne Ruhmrathigkeit zu reden, ein ganz ande
rer Mann. Jch bin kein Landſtreicher, ſon
dern hier in Altona ſchon ſeit beinahe dreißig
Jahren angeſeſſen. Mit der Beſoldung
hat ſichs nun freilich wohl ſo, da meine Ver
dienſte und viele ſaure Muhe hohern Orts nicht
erkannt, und mit einer doch hie und da vacant

werdenden Ehrenſtelle belohnet werden will.
Konnte ich nur meinen von meinem Ur Groß
Groß und Vater her beſitzenden, und von mir
ſelbſt mit unſaglicher Muhe geſammleten ſehr
weitlauftigen Vorrath von Urkunden, gegen bil—
lige Vergeltung an den Mann briugen, ſo konte
ich mir davon wohl ein erkleckliches Auckommen

verſprechen. Es iſt aber itzt alle Hofnung dazu
verloren, da ein paar beruhmte und gelehrte
Manner im Bremiſchen, ſeit kurzem ſo viele
Urkunden heraus gegeben naben, die war der

gelehrten Welt in Suder- unð Nor
der

—un



xxxvderDithmarſchen, im Lande Hadein,
wie auch im Bill- und Ochſenwerder,
ſehr brauchbar erſprießlich und angenehm ſind,
aber mir armen Manne wird doch dadurch der
Markt verdorben, indem die ubrige gelehr—
te Welt glaubt, ſie ſey wenigſtens auf zehn
oder zwanzig Jahre (und wer weiß, wer bis
dahin lebt) mit Urkunden genuqſum verſehen,
ſo, daß mir kein Verleger meine Urkunden ab
nehmen will, und wenn ſich nicht ein qroßmü—
thiger Beforderer der grundlichen Wiſſenſchaften
ſindet, der mir die ganze Sammlung, etwa fur
eine offentliche Bibliothek abkauft, ſo iſt zu be
furchten, daß bey itzigen kummervollen bedrang
ten Zeiten, die dringende Nothwendigkeit, end
lich mich dahin bringen konte, daß ich die cu
rieuſeſten Documenta und Urkunden, in vicum
vendentem thus odores tragen muſte, da—
von erſt die liebe Nachwelt den Schaden em
pfinden wurde, als die gewiß grundliche Wiſſen
ſechaften lieben, und ſich mit anakreontiſche Lie—
dern, Comodien und andern ſolchen Spielzeuge
nicht abgeben wird.

Jſt denn aber gleich bey mir oft curta ſup-
pellex, ſo kan dies doch meinem habendem
Range und Anſehn nicht ſchaden. Jch bin
ein Licentiatus Juris dem Neid zum Trutz, und
kan wenn ich will, pro Dactoratu und pro Lo-
co in Facultate irgend einer Almæ Matris Seien-
tiarum, diſputiren; befurchte alſo gar nicht,
daß mich jemand mit einem Comodianten ver

c 2 glei
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Xxxvigleichen wird, da ich auch nicht, gleich den Co.

modianten, freche, ſchiupfrige, wolluſti-
ge Dekorationen und, Canze, bey mei
nem beliebten Vademecum nothig habe.

Hierbey erinnere ich mich noch, daß die
hochw. Lacultat pagz. 20, ihres oft belob
ten Bedenkens, den Schauſpielen folgende
ſehr gegrundete Vorwurfe macht:

„Ein paar Stunden gehen auſ den Putz unh
„die Vorbereitung dazu; drey bis vier
„Stunden dauret das Spiel ſelbit; und am En
„de iſt man zu andern ernſthaften Arbei—
„ten unluſtig, folglich werden die noch' ubrige
„Stunden des Abends. in Geſellſchaft zuge:
„bracht, welche oft bis Mitternacht dauert,
„einen langern Schlaf nothwendig, und folge
„lich den folgenden Vormittag um ſo viel kurzer
„macht. Um mit Anſtänd vor dem Theater
„zu erſcheinen, werden beſſere Kleidungen,—
„als gewohnlich, angeſchaft, und auch dieſe öfter

„verandert. Man gerath dabey in neue Be—
„kanntſchaften; es werden neue parrier de
vplaiſir, vorgeſchlagen; Wiederum andere Ar—
„tickel zu neuen theuren Aufwande, an
„den man ſonſt nicht denken wurde!“

Dieſe wichtige Vorwurfe, werden der
Schaubuhne mit Recht gemacht, aber ger
wiß nicht dem Vademeeum fur luſtige
Leute. Jhr durfet, meine lieben Mitburger!
euch ganz und gar nicht putzen, wenn ihr mich
leſen wollet, ihr durfet nur eure gewohnliche
Kleider anziehen, ja die Mannsperſonen konnen
ſogar im Schlafrocke, und die Frauenzimmer im

Appe



XXXVIIAppetitrockgen das Wademeeum in die Hand
nehmen. Es braucht darzu auch: gar keiner
Vorbereitung, das Leſen darf nicht drey
oder vier Stunden dauern, und weit ge—
fehlt, daß ihr dadurch zu andern ernſt-
haften Arbeiten unluſtig werden ſoltet, ſo
verſpreche ich euch vielmehr, daß ihr mit froli
chem Herzen beſſer arbeiten werdet, als mit
traurigem Herzen, Wer nach vollbrachtem Le
ſen der Nademecum,des Abends noch in
Geſellſchaft gehen will, dem ſen es hiemit er
laubt, nur muß man bey rechter Burgerzeit wie
der zu Hauſe kommen, denn die, die bis nach
miitternacht ausbleiben, halte ich nicht fur
meine achte Leſer. Jch bin ſelbſt ein ordentlichet

Maunn, der im Winter, um die koſtenſpillige
Feuerung und Lampenohl zu erſparen, ſchon um

acht Uhr zu Bette gehet. Weqgen des Putzes,
habe ich mich. ſchon erklaret, daß man. des Va
demecums wegen;, kelne venere Kleidung
anlegen darf, und zu neuen Bekanntſchaf-
ten, und neuen parties de pluiſir wird es
auch niemand verleiten.

Jhr ſehet alſo, meine lieben Mitburger!
daß ſo ſehr die Schaubuhne verwerflich iſt,
ſo ſehr iſt das Vademecum fur luſtige
Leute lobenewurdig und anzupreiſen. Ver—
dammet alſo die Schaubuhne, und alles, was
ihr angehoret, und. genießet des unſchuldigen
Vergnugens, welches euch mein Vademe—
cum gewahret. Fuhret euch fein ſtill und or—

c 3 dent.



Xxxviii
dentlich auf, hutet euch fur die aus Frank
reich zu uns heruber gekommenen Sit
tenſprache, ihr habt gehort, daß dieſe papiſtiſche
Teufelskinder, das Galanterie nennen, was
eine hochwurdige Facultat Unzuecht nen
net, denket alſo nur nach, was unter den Wor
ten: bon-ſens, bon-cœur, honnéte- hommt,
raiſon, raiſonner, fuär heilloſe antichriſtiſche
Sriffe verborgen ſeyn mogen! Unterſucht dies
aber lieber nicht zu genau, ſondern bleibt bey
eurer Einfalt. Folgt dem, was euch hochwur
dige Lehrer ſagen, und wenns euch unbegreif
lich vorkommt, ſo folgt doch, ohne Widerbellen.

Dui! concepi zu Altona in meinem Muſeo.
ben 12. April 1770.

J 7,

Lic. Simon Ratzeberger jun.
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